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9îabe erpob fid) auâ bem 33ett beê Vadfeê urth flog mit träger ©dringe brei
©dfritte toeit. S)ann flaute er bie SOtänner an unb träcpgte. gtt ber
gerne aber läuteten bie ©loden gum ©priftfefte.

"É=s3*^=§"

Sir örr jTanglririgimt
S3on Seopolb Satfdjer, Sonbon. [9!a$bnt(f sjerfcoten.)

©igentlicp müßten fdfon bie $inber in ben ©cpulen in ber Iptjgiene
unterricptet toerben. ®ann toürben nicpt fo biete nüplicpe Vîenfcpen eineë
borgeitigen Slobeê fterben, bie iburdt) eine rieptigere Sebenêfûprung hätten alt
toerben tonnen. Hlber auf baê Hllttoerben allein tommt eê nid)t an; bic
Hauptfacpe ift, im Hilter gefunb gu bleiben ober gu toerben. SBie fängt man
es nun an, ein möglicpft popeê unb gugleid) gefunbeê Hilter gu erreichen?

©ine für alle gleicpmäffig geltenbe fefte Vegel läfft fid) pier fo toenig
aufftellen, toié auf an-bern ©ebieten. gft eê boip ïatfacpe, bap feb)r biele
ein langeê Äeben ergielen, oI)ne in ber ißrariB ettoaê bagit beigetragen
ober fid) mit ber £peorie ber Shmft, b.aê Sebcn gu berlängern, befc£)äftigt
gu |aben. ©ogar 5ßerfoncn mit gerabegu gefunbpeitêtoibriger Sebenêtoeife
tonnen redit alt toerben, baê firtb aber Hluênapmen, bie ftd) gumeift burd)
©rerbung einer fepr träftigen ®onftitution ertlären laffen. 2>er llm=
ftanb, baff aud) ein unppgienifdjeê, entbeprungêreidjeê, fummerbolleê,
freublofeê Sebc-n baê Hllttoerben nicpt berpinbert, läpt eê fraglicp er=
jcpeinen, ob eine gefunbpeitlicp tooplgeorbnete Sebenêtoeife überpaupt gur
@rrcid)ung eines popen Htlterê beitrage, ob nidjt bielmepr lebiglid) eine
träftige Veranlagung, eine toiberftanbêfâpige Statur pier maffgebenb feien,
unb ob bort, too eê an biefer Vorbebingung feplt, nicpt alle fünftlicpen Ve=
ftrebungen nadp Sebenêberlângerung bergeblid) bleiben toi'trben.

©§_ ift ben aud) toirtlid) gang getoiff, baff bei ber ®unft, baê Seben
gu berlängern, bic angeborne begiepungltoeife ererbte ÜRaturanlage gtoar
nid)t bie eingig richtige, toopl aber eine ber Hauptrollen fpielt. ÜDemgemäff
gibt eê gange ©efd)Ied)terfoIgen mit groffer Sanglebigïeit. Hlllein ebenfo
fidier ift, baff au.cp opne folcpe gitnffige Vorbebingungen ein popeê
unb gefunbeê Hilter fiel) ergielen läff't. ®er jetgt toeit über acptgigjäprige
©ir Herman SBeber in Sonbon, ber üiele Saprgepnte pinburcp baê bortige
©eutfcpe Hofpttal geleitet pat, teilt in feinem ungemein oernünftigen Vücp=
lein ,,©ie Verpütung beê frühen Hïïterê unb SBege gur Verlängerung beê
Sebenê" (Seipgig 1905, gtoeite Htuflage) mit, er tönne auf ©runb ge=
naueften ©tubiumê ber Sebenêgefcpicpte bon über punbert pocpbetagten
ißerfonen aufê beftimmtefte behaupten, bap bic meiftcn babon „mäpig
toarcn, toenig gleifcp äffen unb biel im greien lebten. Viele patten ein
Seben boller HCrbeit, ©ntbeprung unb Vtüpfal pinter fid). ®ie meiften toaren
grüpauffteper, bon froper ©emûtêart unb arbeitêfreubig." gnbeê befan=
ben fiep unter ipnen aud) llnmäffige unb gaulenger •— ein Vetoeiê, bap
gar mampe SBege inê fianb beê ©reifentumê füpren.

gntereffant ift in biefem Velang ein bor ettoa gtoangig gapren er=
fipienener Veritpt über adft ©efiptoifter, bie bamalë in SKitndicn toopntcn

j

— 84 —

Rabe erhob sich aus dem Bett des Baches und flog mit träger Schwinge drei
Schritte weit. Dann schaute er die Männer an und krächzte. In der
Ferue aber läuteten die Glocken zum Christfeste.

Die Hygiene der Langlebigkeit.
Von Leopold Katscher, London. ^Nachdruck verboten.)

Eigentlich müßten schon die Kinder in den Schulen in der Hygiene
unterrichtet werden. Dann würden nicht so viele nützliche Menschen eines
vorzeitigen Todes sterben, die durch eine richtigere Lebensführung hätten alt
werden können. Wer auf das Altwerden allein kommt es nicht an; die
Hauptsache ist, im Alter gesund zu bleiben oder zu werdeu. Wie fängt man
es nun an, ein möglichst hohes und zugleich gesundes Alter zu erreichen?

Eine für alle gleichmäßig geltende feste Regel läßt sich hier so wenig
aufstellen, wie aus andern Gebieten. Ist es doch Tatsache, daß sehr viele
ein langes Leben erzielen, ohne in der Praxis etwas dazu beigetragen
oder sich mit der Theorie der Kunst, das Leben zu verlängern, beschäftigt
zu haben. Sogar Personen mit geradezu gesundheitswidriger Lebensweise
können recht alt werden, das sind aber Ausnahmen, die sich zumeist durch
Ererbung einer sehr kräftigen Konstitution erklären lassen. Der Um-
stand, daß auch ein unhygienisches, entbehrungsreiches, kummervolles,
freudloses Leben das Altwerden nicht verhindert, läßt es fraglich er-
scheinen, ob eine gesundheitlich wohlgeordnete Lebensweise überhaupt zur
Erreichung eines hohen Alters beitrage, ob nicht vielmehr lediglich eine
kräftige Veranlagung, eine widerstandsfähige Natur hier maßgebend seien,
und ob dort, wo es an dieser Vorbedingung fehlt, nicht alle künstlichen Be-
strebungen nach Lebensverlängerung vergeblich bleiben würden.

Es ist den auch wirklich ganz gewiß, daß bei der Kunst, das Leben
zu verlängern, die angeborne beziehungsweise ererbte Naturanlage zwar
nicht die einzig richtige, Wohl aber eine der Hauptrollen spielt. Demgemäß
gibt es ganze Geschlechterfolgen mit großer Langlebigkeit. Allein ebenso
sicher ist, daß auch ohne solche günstige Vorbedingungen ein hohes
und gesundes Alter sich erzielen läßt. Der jetzt weit über achtzigjährige
Sir Herman Weber in London, der viele Jahrzehnte hindurch das dortige
Deutsche Hospital geleitet hat, teilt in seinem ungemein vernünftigen Buch-
lein „Die Verhütung des frühen Alters und Wege zur Verlängerung des
Lebens" (Leipzig 1905, zweite Auflage) mit, er könne auf Grund ge-
nauesten Studiums der Lebensgeschichte von über hundert hochbetagten
Personen aufs bestimmteste behaupten, daß die meisten davon „mäßig
waren, wenig Fleisch aßen und viel im Freien lebten. Viele hatten ein
Loben voller Arbeit, Entbehrung und Mühsal hinter sich. Die meisten waren
Frühaufsteher, von froher Gemütsart und arbeitssreudig." Indes befan-
den sich unter ihnen auch Unmäßige und Faulenzer -— ein Beweis, daß
gar manche Wege ins Land des Greisentums führen.

Interessant ist in diesem Belang ein vor etwa zwanzig Jahren er-
schienener Bericht über acht Geschwister, die damals in München wohnten
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uni) gufammen 620 Sapre gäplten. fragen kir, ioie biefe glücflic£)«n
23rüber unb ©dptneftern lebten, jo erfahren »mir : Stie Kaffee ober 23ier (in
SDtündpen getrunïen; immer nur 23rot, S3Î i Ic£) f jo ei fen, ©auerïraut unb
Kartoffeln gegeffen, nur einmal fäprlicp §leifcp. ©S ïommt im aïïgeuten
nen offenbar auf getoiffe ©runbregeln an, über toelpe freiließ feine böltige
©inigïeit perrfpt, toeSpalb e§ noftaenbig ift, einige perborragenbe ober
intereffante îpeoretifer unb ißraftifer gu State gu gießen, toaê benrt aud)
im Stacpftepenben gefepepen folt.

©in im Sapr 1807 erfpieneneê 35udE) „®ie untrüglitpen SOtittel, alt gu
toerben" fc£)reibt oor, baff ber SDtenjd) an fid) gefunb fein müffe, baff er,
in feiner Sugenb gehörige SBartung erpalten pabe, unb gur Kraft unb
S)auer opne iöergärtelung ergogen fei," bap er fid) bon Sugenb auf an
Slrbeit gemöpne, bei biefer aber fein Übermaß maltén Xaffe, enblip' baff er
„feinen Körper gepörig pflege unb SStäpigleit opne Knappheit mit £>rb=

nung opne SSergärtelung berbinbe." $aft punbert Sapre früper patte ber
berüpmte -fSaHenfer SIrgt griebritp ipoffmann in feiner „©rünblicpen Stm
tneifung, toie ein SJÎenjcp bor bem früpgeitigen Xob fiep bertoapren fönne,"
bie folgenben fieben ^auptregeln aufgeftettt :

„SSÏan meibe aïïeê, toa§ gu biet ift, toeil folcpeS ber Statur jebeSmal
feinb unb gittoiber ift. — SJtan foil nipt allgu gefptoinb eine SSeränberung
bornepmen in bemfenigen, toogu man fid) lange gemöpnt pat, tneil bie ©e=

toopnpeit mit ber Seit gleipfam bie anbere Statur toirb. — ©ei aftgeit
fröplip unb rrtpigen ©emüteS, toei'1 biefeS gu einem gefunben unb langen
Seben bie befte Slrgnei ift. — ®ap man febergeit fiep einer reinen unb
temperierten Suft jo biet als möglicp bebiene. — SStan nepme gu fid) bie
aïïerbeften StaprungSmittel, toelpe biefenigen finb, bie unfrer Statur ge=

map in bem SÜtagen fiep Ieid)t auflöfen unb gefeptoimb burp ben Seib paf=
fieren. — SOtan foil bie ©peifen naep ber SSetoegung unb ©tärfe be§ £eibe§
abmeffen. — 2Ber feine ©efitnbpeit liebt, fliept bie unerfaprenen unb um
berftänbigen SDtebifoo, bie niept bcrmittclft ber ®iät furieren iuotten, fom
bern ftarfe SIrgneien tniber alte Kranfpeiten gebraupen.

Stop früper riet ber bebeutenbe britifpe ©taatêmann ©ir SBittiam
ïemple (1628—1699) in feiner SIbpanbfung „©efunbpcit unb langes £e=

ben" alê befte ipitfSmittel an: „(Sin borfiptige, mäpige SebenSfüprung
nebft SeibeSübungen unter iöermeibung aïïeê ïtbermapeê in feber tpim
fiept." SBeit befannter ift baê Subtoig ©ornaro'fpe Büplein, tnelpeS ebem
falls längft bergangenen Seiten angepört. ®er genannte ©beimann, ber
eS auf 104 fjapre brapte, obtoopl er bereits mit 40 burd) feine tolle £e=

benStoeife bem £obe getoeipt fipien, tourbe baburp gerettet, bap er fiep
in feber 39egiepung gur SOtäpigfeit befeprte. ©o inapte er feine früperen
Wepler toett, blieb gefunb unb toarb ein fepr erfolgreiper 2)tetpufaIemS=
fanbibat. Suerft leicptfinnig feine ©efunbpeit untergrabenb, bilbete er
fiep fpäter gu einem auSgegeipneten £angteben§fünftler perauS. S)tit 80
Sapren fonnte er flinf ein ißferb ober eine pope ®reppe erfteigen, unb
noep anbertpalb SDegennien fpäter füprte er mit fitgenblicpem ©ifer alle
Sluffcpreibungen, bie feine ©efcpäftSangelegenpeiten betrafen, gteilid) trirb
eine fo griinblidpe Kur niept jebem gliiden, unb e§ ift baper fitperer, mit
bem SStappalten nipt biergig Sapte gu ioarten, fonbern ftetS an SogauS
ïcftbaren ©innfprup gu beulen:
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und zusammen 620 Jahre zählten. Fragen wir, wie diese glücklichen
Brüder und Schwestern lebten, so erfahren wir: Nie Kaffee oder Bier (in
München!!!) getrunken; immer nur Brot, Milchspeisen, Sauerkraut und
Kartoffeln gegessen, nur einmal jährlich Fleisch. Es kommt im allgemei-
neu offenbar auf gewisse Grundregeln an, über welche freilich keine völlige
Einigkeit herrscht, weshalb es notwendig ist, einige hervorragende oder
interessante Theoretiker und Praktiker zu Rate zu ziehen, was denn auch
im Nachstehenden geschehen soll.

Ein im Jahr 1807 erschienenes Buch „Die untrüglichen Mittel, alt zu
werden" schreibt vor, daß der Mensch an sich gesund sein müsse, daß er,
in seiner Jugend gehörige Wartung erhalten habe, und zur Kraft und
Dauer ohne Verzärtelung erzogen sei," daß er sich von Jugend auf an
Arbeit gewöhne, bei dieser aber kein Übermaß waltön lasse, endlich daß er
„seinen Körper gehörig Pflege und Mäßigkeit ohne Knappheit mit Ord-
nung ohne Verzärtelung verbinde." Fast hundert Jahre früher hatte der
berühmte Hallenser Arzt Friedrich Hoffmann in seiner „Gründlichen An-
Weisung, wie ein Mensch vor dem frühzeitigen Tod sich verwahren könne,"
die folgenden sieben Hauptregeln aufgestellt:

„Man meide alles, was zu viel ist, weil solches der Natur jedesmal
feind und zuwider ist. — Man soll nicht allzu geschwind eine Veränderung
vornehmen in demjenigen, wozu man sich lange gewöhnt hat, weil die Ge-
wohnheit mit der Zeit gleichsam die andere Natur wird. — Sei allzeit
fröhlich und ruhigen Gemütes, weil dieses zu einem gesunden und langen
Leben die beste Arznei ist. — Daß man jederzeit sich einer reinen und
temperierten Luft so viel als möglich bediene. — Man nehme zu sich die
allerbesten Nahrungsmittel, welche diejenigen sind, die unsrer Natur ge-
mäß in dem Magen sich leicht auflösen und geschwind durch den Leib Pas-
sieren. — Man soll die Speisen nach der Bewegung und Stärke des Leibes
abmessen. — Wer seine Gesundheit liebt, flieht die unerfahrenen und un-
verständigen Medikos, die nicht vermittelst der Diät kurieren wollen, son-
dern starke Arzneien Wider alle Krankheiten gebrauchen.

Noch früher riet der bedeutende britische Staatsmann Sir William
Temple (1628—1699) in seiner Abhandlung „Gesundheit und langes Le-
ben" als beste Hilfsmittel an: „Ein vorsichtige, mäßige Lebensführung
nebst Leibesübungen unter Vermeidung alles Übermaßes in jeder Hin-
ficht." Weit bekannter ist das Ludwig Cornaro'sche Büchlein, welches eben-

falls längst vergangenen Zeiten angehört. Der genannte Edelmann, der
es auf 104 Jahre brachte, obwohl er bereits mit 40 durch seine tolle Le-
bensweise dem Tode geweiht schien, wurde dadurch gerettet, daß er sich

in jeder Beziehung zur Mäßigkeit bekehrte. So machte er seine früheren
Fehler wett, blieb gesund und ward ein sehr erfolgreicher Methusalems-
kandidat. Zuerst leichtsinnig seine Gesundheit untergrabend, bildete er
sich später zu einem ausgezeichneten Langlebenskünstler heraus. Mit 80
Jahren konnte er flink ein Pferd oder eine hohe Treppe ersteigen, und
noch anderthalb Dezennien später führte er mit jugendlichem Eifer alle
Aufschreibungen, die seine Geschästsangelegenheiten betrafen. Freilich wird
eine so gründliche Kur nicht jedem glücken, und es ist daher sicherer, mit
dem Maßhalten nicht vierzig Jahre zu warten, sondern stets an Logaus
kostbaren Sinnspruch zu denken:
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„SSenn bie (gugenb eigen müßte,
3ôa& ba§ SfIter ßaben müßte,
Sparte fie bie meiften Siifte."

Stuf unfre eigne Qcit übergeßenb, möcßte id] mit ben Äußerungen ci=

ne§ großen ©eneralê beginnen, ber außergemößnlid) alt mur.be (über
neungig). 3KoItfe, ber „eine freublofc Sugcnb mit fpärlicßer ©rnaßrung"
flinter fid) gu ßaben erflärte, empfaßl, mcnig gu effen unb bet jabent Sßetter

Söetocgung int freien 511 irtadjcn ; er felb]t mar „feinen ïag gang im Apaufc.

$gnag b. wiener gab al§ Urfaden feiner ßoßen Sanglebigïeit au:

„Strenget fTOaßßalten, 'geregelte 2eben§h>cife, ©ntßaltung bon geifhgen

©etränfen, nom Stauden rtnb bom Äartenfpiel, einfade Soft, fein 9)cit=

tagäfdjläfcßen, ftete Übung ber ©eßintatigfeit unb ber ÎOiuêfelfriifte, tnib
lenêftarïcê Stieberfämpfen angeblicßer netbofer SSerftimmungen unb 2ïuf=

regungen, planmäßige Ängcmößnung einer burdjauë ernften, pflid)tßemuß=

ten 2eßcm§füßrung, unbebingte ôerrfdjaft beb ©eifteß über ben 2eib."

SSaê Pic geitgenöi'iifcße f^acßliteratur betrifft, fo berbient ba.§ feßr

ßübfdie »ücßlein bcë ßefannten ©öttinger ißrofefforb 23ilßelm ©bftein,

„®ie Swift, bab menfcßlicße 2-eben gu üerlängern," befonbere 33ead)tung.

9tad) ißm muß biefe Sünft ißren SCubgangbpunït bei .ber Pflege unb ©r=

gießung ber Siubcr neßmen, bertn mo cb in biefem fünfte günftig be=

[teilt ift, fönnen maneßerlei angeborne Scßmäcßeguftänbe unb UnboIl!ont=

menßeiten gebeffert, aubgeglicßen merben." @r mißt beut -turnen begic=

ßungbmeife ber ©pmnaftif eine ßoße maïrobiotifdfe 23ebeutung bei. 3ioit

bem SBert ber ieiblicßen unb geiftigen Selbftgmßt für bic 2anglebigfett
fagt er, baß fie „nitßt nur beit Jüngling urub ben fDîann am beften befä=

ßigt, ben Sampf umb ®.afein gu Befteßen," fonbern aueß „bab ©reifenalter
gefeßieft rnaeßt, nad) Maßgabe feiner Gräfte mitgutun." 3d ßaltc eine

riößtige ©elbftbibgiplin überßaupt für bie erfte ©runblage ber 2anglcbenb=

ïunft, mie audi ber aangen 2ebenbfunft, benn eine ©ibgiplin begreift ei=

gentlid) aïïeê in fidß," namentlicß and) bie fo äußerft mießtige unb bon fo

bieten betonte SKäßigfeit in allen ©ingen.
2iinger muß id) bei bem fdjon ermäßnten ©r. SBeber bermeilen, beffen

Sißrift unter ben populären biefe§ ©ebicteê eine ber guglcid) fürgeften unb

aüerbeften ift. ©er Süerfaffer ermeift fid) als ein gang ßerüorragenbcr §ß=

gienifer, rtnb er bekräftigt bnrtß feine eigene Sßetfon bie ©atfadje, baß and)

ein Srßmäcßling mit ererbten ungitnftigen Einlagen ein poßeS unb gefunbe.S

Älter erreitßen fann, menu er berniinftig genug ift, bie ©ebote ber ©e=

funbßeitäleßre gu befolgen. 33er fid) nad) ben Dtatfcßlägen eincê foldjen
SOtanneS rießtet, ßanbelt fing unb meife. Sücit 3iccßt betont er, baß mir bt.e

un§ bererbten ©igenfdßaften feßr erßeblicß gu becmfluffcn bermbgen. SBtr

fönnen etblicße Anlage gu langem 2eben ober früßem ©obe and) mtll«

fi'trlidj perbeifüßreu. 23cnn biefer Saß gum ©emeingut ber 2Jcen=

fdjen gemarben feilt toitb, metben mir ïjoffort biirfcn, im ßaufe bet

Qeit meßr langlebige unb meniger furglebigc fgamitien unter unê

gu finben." ©te bttrd) angeborene Sditoädie ber Àpcrgmuëfulatur,
ber Sdjlagaber unb ber täpitfarmänbc berfdmlbetcn borgeitigen
©obeSfäüe

'

gmifeßen bem 50. unb bem 70. 3apre_ fönnen
_

butdß

fleißige Spagiergänge unb Ätemübungen, fomie burd) große SDtäßigfcit im
Sffen' unb ©rinfen feßr lange bergögert merben. ©ie fo bielc alte 2cute
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„Wenn die Jugend eigen wüßte,
Was das Alter haben müßte,
Sparte sie die meisten Lüste."

Aus unsre eigne Zeit übergehend, möchte ich mit den Äußerungen ei-

nes großen Generals beginnen, der außergewöhnlich alt wurde (über
neunzig». Moltke, der „eine freudlose Jugend mit spärlicher Ernährung"
hinter sich zu haben erklärte, empfahl, wenig zu essen imd ben jedem Wetter

Bewegung im Freien zu machen; er selcht war „keinen Tag ganz im Hause.

Jgnaz'v. Plener gab als Ursachen seiner hohen Langlebigkeit an:

„Strenges Maßhalten, 'geregelte Lebensweise, Enthaltung von geistigen

Getränken, vom Rauchen und vom Kartenspiel, einfache Kost, kein Mit-
tagsschläfchen, stete Übung der Gehintätigkcit und der Muskelkräfte, wil-
lensstarkes Niederkämpfen angeblicher nervöser Verstimmungen und Auf-
regungen, planmäßige Angewöhnung einer durchaus ernsten, pflichtbewuß-
ten Lebensführung, unbedingte Herrschaft des Geistes über den Leib."

Was die zeitgenössische Fachliteratur betrifft, so verdient das sehr

hübsche Büchlein des bekannten Göttinger Professors Wilhelm Ebstcin.

„Die Kunst, das menschliche Leben zu verlängern," besondere Beachtung.

Nach ihm muß diese Kunst ihren Ausgangspunkt bei der Pflege und Er-
zichung der Kinder nehmen, denn wo es in diesem Punkte günstig be-

stellt ist, können mancherlei angeborne Schwächezustände und Unvollkom-

menheiten gebessert, ausgeglichen werden." Er mißt dem wurnen bezic-

hungsweise der Gymnastik eine hohe makrobiotischc Bedeutung bei. Von
dem Wert der leiblichen und geistigen Selbstzucht für die Langlebigkeit
sagt er, daß sie „nicht nur den Jüngling und den Mann am besten besä-

higt, den Kampf ums Dasein zu bestehen," sondern auch „das Greisenaltcr
geschickt macht, nach Maßgabe seiner Kräfte mitzutun." Ich halte eine

richtige Selbstdisziplin überhaupt für die erste Grundlage der Langlcbens-
kunst, wie auch der aanzen Lebensknnst, denn eine Disziplin begreift ei-

gcntlich alles in sicch namentlich auch die so äußerst wichtige und von so

vielen betonte Mäßigkeit in allen Dingen.
Länger muß ich bei dem schon erwähnten Dr. Wober verweilen, dessen

Schrift unter den populären dieses Gebietes eine der zugleich kürzesten und

allerbesten ist. Der Verfasser erweist sich als ein ganz hervorragender Hy-
gieniker, und er bekräftigt durch seine eigene Person die Tatsache, daß auch

ein Schwächling mit ererbten ungünstigen Anlagen ein hohes und gesundes

Alter erreichen kann, wenn er vernünftig genug ist, die Gebote der Ge-

sundheitslehrc zu befolgen. Wer sich nach den Ratschlägen eines solchen

Mannes richtet, handelt klug und weise. Mit Recht betont er, daß wir dre

uns vererbten Eigenschaften sehr erheblich zu beeinflussen vermögen. Mr
können erbliche Anlage zu langem Leben oder frühem Tode auch will-
kürlich herbeiführen. Wenn dieser Sah zum Gemeingut der Men-
scheu geworden sein wird, werden wir iMiüch dürfen, im Lause der

Zeit mehr langlebige und weniger kurzlebige Familien unter uns

zu finden." Die durch angeborene Schwäche der Hcrzmuskulatur,
der Schlagader und der Kapillarwändc verschuldeten vorzeitigen
Todesfälle

'

zwischen dem 50. und dem 70. Jahre^ können durch

fleißige Spaziergängc und Atemübungen, sowie durch große Mäßigkeit im

Essen und Trinken sehr lange verzögert werden. Die so viele alte Leute
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tötenbe Neigung git fenilen ©d)[eiml)aut= unb Sungertcntgünbungen läßt
[id) burd) H>erg unb Sungen ftärtenbe SJtaßr'egeln (reine Suft, Oiefatmcn
ufW. erfolgreich bekämpfen. Sind) alle übrigen erblichen Ur[ad)cn frühen
©terbemS können öitrcf) Derniinftige SebenBWeife Wettgemacht Werben; bie

gotgen clterlidjer Orunffucpt g. 33." burd) ftrenge Slltobolenthaltfamkeit.
SBeber I)ält and) baB Eintreten bet jogenanrtten St 11 o r 3fcfi'lx) act) e -—

Derurfad)t burd) ©djWunb ber ©eWebe unb Organe, fomie burd) ungünftige
©lutgefäf;= unb ©tutbrüfenoeränberungen — für in f)o£)cnr ©robe ()intan=
tjaltbar: „baburd), bag mir btie ©eWebe unib Organe mit gefunbem ©lut
berfeljen;" mir müffen bal)er „für fräftige ©lut= unb Spmphgefäße forgen.
Oer ÜKenfd) ift fa alt mie fein Qirînlatiionèfpftem, unb mir müffen e§ als
unfere Hauptaufgabe betrachten, bie ben 5ölut= unb Spmpbgefäffen im
SHter brol)enben ©ntartungBDorgänge nach Kräften ferngupalten." Oaä
befte ©Uttel, bie Organe in Orbnung gu halten, ift, fie gu betätigen; llntä=
tigfeit führt ihren rafdjen SSerfatt herbei. Slllein fo fef)r Seibesübungeu,
grape ©cäßig'feit unb paffenbc ©efdjäftigung geeignet finb, ba§ burd) er=

erbte ©djäben bebroI)te Sehen gu berlängern, rabifale ©rgebniffe für bie

©efuubheit erwartet unfer anglobeutfäjer ©eWährBmann nur non einer
auBgebepnten ©cri'uffidjtigung raffenbiologifdjcr '©efid)t§pun!te beim ©l)e=

fdjliefteu. (ScfituB folgt.)
«—— —

Saa ierfril& in tirr fêunft ta öiluniaUn Jtaftta.
S3ort Dr. g r. S3 e f) n, SWaing.

Oa§ Oh'ema „Oas Oier in ber Kunft" ift in ben letzten Sahren immer
Pon neuem in Singriff genommen morben, aber je mehr man Don biefem
SIder aberntete, um fo fruchtbarer nur fd)ien er gu merben: immer neue
©efidjtäpunkte, immer Weitere unb tiefere SluBficpten taten fid) auf unb
reigten gu eingeh'enberer ©rforfcfjung. ©o ift ein bebeutungsoollcB Kapitel
Kulturgefd)id)tc barauB geworben, an bem ber pforfdjer nicht Porübergehen
barf, unb bast ihm reichen Sank bringt, Wenn er eB mit liebevoller H>anb

PcrftänbniBDoft pflegt.
©in ©urometer für bie 'Kulturhöhe einest ©olkeB unb einer 3<dt ift

bas Hantier. @B ift nicht gleichgültig, ob ein ©oit Hauêtiere hält ober
nicht, unb toelcfje $ierc eB finb. Oenn bie einen merben gu ©Haben beB

©tenfdjen, bie ihm fdjtoere Slrbeit leiften ober gur ©aprung bienen müffen,
bie andern erheben fid) gu feinen freunden unb ©ehilfen, mie ißferb unb
Hunb, bie älteften Hauëticre des ©tenjepen.

©idjt minder Wichtig finb bie ©cgiepungen, bie gmifd)en ©ienfdj unb
Oier burd) bie Sagb gefchaffen merben, ja eB fcheint faft, alB märe feine
anbere menfd)Iid)e Tätigkeit aitd) nur annähertib fo reid) an Widjtigftem,
ïulturgefd)id)tlid)cm ©toffe mie bie Sogb. 28aB gejagt Wirb, unb mie ge=

jagt Wirb, baB kann bie kulturelle Höhe eiiteB ©olkeB grell unb fdjarf Wie

©d)laglid)ter erleuchten, Unb faft noch mehr alB ©djtacpt unb 9Jtänner=
kämpf kann bie Sagö bem Künftler unendlich reichen, nie Derftegenben,
immer mcdjjclnbcn ©toff barbieten. ©B hot keine Seit gegeben, bereu
Kunft fid) ben bankbaren ©orWurf „fgagb" entgehen lief), bon ben Höhlen-
geid)uungen ber paläolitpifdjen Stenntierjäger an biB auf ben heutigen Oag.
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tötende Neigung zu senilen Schleiinhaut- und Lungenentzündungen läßt
sich durch Herz und Lungen stärkende Maßregeln ireine Luft, Tiefatmen
usw. > erfolgreich bekämpfen. Auch alle übrigen erblichen Ursachen frühen
Sterbens können durch vernünftige Lebensweise wettgemacht werden; die

Folgen elterlicher Trunksucht z. B.' durch strenge Alkoholenthaltsamkeit.
'Weber hält auch bas Eintreten der sogenannten Altersschwäche —

verursacht durch Schwund der Gewebe und Organe, sowie durch ungünstige
Blutgefäß- und Blutdrüsenveräuderungen — für in hohem Grade hintan-
haltbar: „dadurch, daß wir die Gewebe und Organe mit gesundem Blut
versehen;" wir müssen daher „für kräftige Blut- und Lymphgefäße sorgen.
Der Mensch ist so alt wie sein Zirkulationssystem, und wir müssen es als
unsere Hauptaufgabe betrachten, die den Blut- und Lymphgefäßen im
Alter drohenden Entartungsvorgänge nach Kräften fernzuhalten." Das
beste Mittel, die Organe in Ordnung zu halten, ist, sie zu betätigeu; Untä-
tigkeit führt ihren raschen Verfall herbei. Allein so sehr Leibesübungen,
große Mäßigkeit und passende Beschäftigung geeignet sind, das durch er-
erbte Schäden bedrohte Leben zu verlängern, radikale Ergebnisse für die

Gesundheit erwartet unser angladeutscher Gewährsmann nur von einer
ausgedehnten Berücksichtigung rassenbiologischer Gesichtspunkte beim Ehe-
schließen. (Schluß folgv)

Das TierbiM in der Kunst des diluvialen Menschen.
Von Dr. Fr. Behn, Mainz.

Das Thema „Das Tier in der Kunst" ist in den letzten Jahren immer
von neuem in Angriff genommen worden, aber je mehr man von diesen:
Acker aberntete, um so fruchtbarer nur schien er zu werden: immer neue
Gesichtspunkte, immer weitere und tiefere Aussichten taten sich auf und
reizten zu eingehenderer Erforschung. So ist ein bedeutungsvolles Kapitel
Kulturgeschichte daraus geworden, an dem der Forscher nicht vorübergehen
darf, und das ihn: reichen Dank bringt, wenn er es mit liebevoller Hand
verständnisvoll pflegt.

Ein Barometer für die Kulturhöhe eines Volkes und einer Zeit ist
das Haustier. Es ist nicht gleichgültig, ob ein Volk Haustiere hält oder
nicht, und welche Tiere es sind. Denn die einen werden zu Sklaven des
Menschen, die ihm schwere Arbeit leisten oder zur Nahrung dienen müssen,
die andern erheben sich zu seinen Freunden und Gehilfen, wie Pferd und
Hund, die ältesten Haustiere des Menschen.

Nicht minder wichtig sind die Beziehungen, die zwischen Mensch und
Tier durch die Jagd geschaffen werden, ja es scheint fast, als wäre keine
andere menschliche Tätigkeit auch nur annähernd so reich an wichtigstem,
kulturgeschichtlichem Stoffe wie die Jagd. Was gejagt wird, und wie ge-
jagt wird, das kann die kulturelle Höhe eines Volkes grell und scharf wie
Schlaglichter erleuchten. Und fast noch mehr als Schlacht und Männer-
kämpf kann die Jagd dem Künstler unendlich reichen, nie versiegenden,
immer wechselnden Stoff darbieten. Es hat keine Zeit gegeben, deren
Kunst sich den dankbaren Vorwurf „Jagd" entgehen ließ, von den Höhlen-
Zeichnungen der Paläolithischeu Rennticrjägcr an bis auf den heutigen Tag.
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